27. Mai 2010, 20.30 - duDA-Bar, Cabaret Voltaire, Spiegelgasse 1, 8001 Zürich

Entresol, Extim-Gesprächsreihe

Der indiskrete Charme der Amygdala
 

Wie einst die Psychoanalyse zu ihren  besten (vergangenen) Zeiten beansprucht heute die Hirnforschung, mit ihren Erkenntnissen ein völlig neuartiges Menschenbild geschaffen zu haben - frei von idealistischen Illusionen wie etwa der eines freien Willens. Es gehört - ganz im Gestus Freuds - zu den erklärten Absichten der Neurowissenschaften, das enge Paradigma etwa der Therapie neurologischer Erkrankungen zu überschreiten und eine neue Grundlagentheorie für die "humanities" überhaupt zu formulieren. Der neurowissenschaftliche Diskurs hat mittlerweile eine Hegemonie entwickelt, welche die "alten" Diskurse zunehmend unverständlich, altmodisch oder gar bizarr erscheinen lässt. Die Versuchung ist gross, diesen neuen Diskurs lediglich als eine modische und oft unfreiwiliig komische Reformulierung alter psychoanalytischer (und philosophischer) Fragen und Antworten zu deuten. Aber entsteht hier nicht tatsächlich eine neue Form, in welcher Menschen über sich selbst nachdenken, eine neue Weise des Selbstverständnisses? Ist der Hirn-Mythos per se schlechter oder schlimmer als der Ödipus-Mythos? Was macht diesen neuen Hirn-Diskurs eigentlich so attraktiv und seine Popularisierung so einfach?

 

Der Psychoanalytiker Peter Schneider im Gespräch mit der Wissenschaftssoziologin Svenja Matusall.
